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Europas Schicksal
hängt an dieser Wahl

In der kommenden Wo-che wird die Welt den
Atem anhalten. Trump

oder Harris? Von der Ent-
scheidungüberdienächs-
te US-Präsidentschaft
hängt nicht nur das
Schicksal der Amerikaner
ab. Die US-Bürger stellen
mit ihrem Votum auch die Weichen
fürEuropa,China,Russland,denNa-
henOsten und den globalen Süden.
Weiter könnten die Alternativen

indenUSAnichtauseinanderliegen:
Donald Trump ist in den vergange-
nen Wochen mehr denn je mit Dro-
hungen aufgefallen, die nach Fa-
schismus klingen. Unabhängig da-
von, ob er alle Ankündigungen von
der Abschaffung der Pressefreiheit,
der Einschränkung freier Wahlen,
der Inhaftierung politischer Gegner
oder gar derWaffengewalt gegen sie
in die Tat umsetzen will, wird eine
zweiteAmtszeitTrumpdeutlichext-
remer ausfallen, als es die Jahre von
2017bis 2021 schonwaren. Sehr viel

Für die EUwäre eine zweite Amtszeit Donald
Trumps politisch undwirtschaftlich einDrama

BRICS-Staaten (unter an-
derem China, Indien und
Brasilien) undhielt an der
Wolga Hof. Kurz darauf
bewahrheiteten sich die
Mutmaßungen, dass er in
seinem Angriffskrieg
gegen die Ukraine nun
auch Soldaten aus Nord-

koreaeinsetzt.Der Iran lässtmitder
Ermordung des Deutsch-Iraners
Jamshid Sharmahd und seiner Ge-
walt gegen Israelwissen, dass ermit
demRücken zurWandumso gefähr-
licher ist. China wiederum könnte
die Phase, in der die USA mit sich
selbst beschäftigt sind, für einen
VorstoßRichtung Taiwan nutzen.
Für Europa wäre eine zweite

AmtszeitTrumpseinDrama.Mitder
Verteidigung der Ukraine stünden
die Europäer weitgehend alleine da.
Diese Herausforderung fiele ausge-
rechnet in eine Zeit, in der sich die
beiden größten und wichtigsten
Verbündeten, Deutschland und
Frankreich, innenpolitisch jeweils
in schwerem Fahrwasser befinden
und sowieso nicht an einem Strang
ziehen.FürdieUkrainekönntediese
KonstellationdieNiederlagebedeu-
ten.Mit Trumpwäre die EU auf eine
existenzielle Probe gestellt, zumal
es ja auch in Europa starke rechts-
populistischeunddemokratiefeind-
licheKräfte gibt, die ein geschlosse-
nes Agieren gegenüber Washington
umso schwerer machen. Vor dem
Hintergrund, dass die USA immer
nochderwichtigsteHandelspartner
Europas ist, wäre ein Sieg Trumps
auchökonomischfürEuropagefähr-
lich. Dies gilt insbesondere für die
ExportnationDeutschland.
Selbst wenn sich die Demokratin

Harrisdurchsetzenkann,werdendie
USAnichtdieschrumpfendeglobale
Bedeutung Europas aufhalten. Das
kannEuropanuralleinebewerkstel-
ligen, indemesendlichlangeliegen-
gebliebene Reformen wie eine ge-
meinsame Verteidigung und einfa-
chere interne Abstimmungsprozes-
se umsetzt.
EinePrognose,wernachdenWah-

len am 5. November die Geschicke
Amerikas bestimmt, lässt sich nicht
stellen. Zuletzt schien das Harris-
Lager zurückzufallen.Mandarf aber
auch nicht unterschätzen, dass ein
Trump-Anhängersolaut istwiefünf
Harris-Unterstützer.
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mehr als damals wirkt Trump unbe-
rechenbar und unzurechnungsfä-
hig.
Kamala Harris' Konturen sind im

Wahlkampf enttäuschend unscharf
geblieben. Außenpolitisch wird sie
eher auf Kontinuität setzen– trans-
atlantisch, pro Ukraine, pro Israel,
ökonomisch vor allem im Wettbe-
werb mit dem Rivalen China. Die
große Frage wäre allerdings, wie
stark sie auf der Weltbühne über-
haupt präsent sein kann. Sollte sie
das Rennen um das Weiße Haus ge-
winnen, dürften die Trump-Anhän-
ger weiter für Unruhe im Land sor-
gen.
Es ist auch der bevorstehenden

US-Wahlgeschuldet,dassRusslands
Machthaber Putin und die Mullahs
im Iran gerade ihreMuskeln spielen
lassen. Ihre Botschaft: Wir werden
keinen Zentimeter von unseren
Macht- und Territorialansprüchen
abrücken. Vor gut einer Woche ver-
sammelte Putin die Vertreter der

Schlecht für Kind und Klima

NeunEuro proMonat
müssen Kölner El-
tern von Schulkin-

dern von Januar an mehr
bezahlen, wenn ihr Kind
sich klimaneutral per Bus
und Bahn zur Schule und
zum Sportverein oder ins
Kino bewegen will. Bei
mehrerenKindern und im Jahr sum-
miertsichdas.FürdreimobileSchul-
kindermüssen Eltern fürs kommen-
de Jahr also schlappe 1368 Euro fürs
Vorankommen einplanen. Lediglich
Schüler, die einen längeren Schul-
weg als 3,5 beziehungsweise in der

Gute Verkehrsplanungmuss Familienmehr bedenken

Oberstufe fünf Kilometer zurückle-
genmüssen, fahrenweiterverbilligt.
Köln schlägt damit einenWeg ein,

der davon zeugt, dass weder Klima
nochKinderimMittelpunktderpoli-
tischen Interessen stehen. Wer El-
terndazuanimierenwill,denöffent-
lichenVerkehrzunutzenundaufein
Auto zu verzichten, der muss auch
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ein attraktives Angebot
für Kinder machen. Oder
soll der Nachwuchs allein
zu Hause bleiben, wenn
samstags die Großmutter
auf der anderen Rheinsei-
te zum Kaffee einlädt?
Auch im Gegensatz zum
alten KVB-Monatsticket

wäredieneueRegelungdaeinRück-
schritt. Das sah – zugegebenerma-
ßeneinigermaßenkompliziert– im-
merhin vor, dass zu gewissen Zeiten
Kinder und Jugendliche kostenfrei
mitfahren konnten.
Werden bei der Planung des öf-

fentlichenNahverkehrsKindernicht
ausreichend bedacht, hat das weit-
reichende Folgen: Der Vater kut-
schiertsiewiedermitdemWagenzur
Schule. Undwenn die Familie schon
mal so bequem sitzt, steigt sie auch
für den Urlaub oder den Ausflug
nichtmehrausdemAutoaus,dasdie
Luft dieser Stadt verpestet und die
Straßen verstopft.
WerKölnerEltern zumUmdenken

bewegenwill, demsei einBlick nach
Hamburg ans Herz gelegt. Dort er-
halten Schüler das Deutschlandti-
cket kostenlos. Egal, wie alt sie sind
und wo sie wohnen. So sieht kinder-
und klimafreundliche Stadtpolitik
aus.

Ford Köln wird
zum Vasall

F ord gehört zu Köln wie Dom,
Karneval und Rhein. Die Ver-
bundenheit derMitarbeitermit

derStadtundumgekehrtistlegendär.
Wenn eine Kölner Oberbürgermeis-
terin androht, künftig Toyota statt
Ford fahren zu wollen, kommt ein
Sturm der Entrüstung aus Beleg-
schaftundStadtgesellschaft.Fordist
Köln und Kölns größter Arbeitgeber,
OB Konrad Adenauer überzeugte
Henry Ford daselbst vor fast 100 Jah-
ren, seine Fabrik amRhein zubauen.
Dieser Liebesbeziehung versetzt

die Entscheidung des US-Konzerns
zum Kölner Management einen
Schlag ins Gesicht. Neun Geschäfts-
führer hatte Ford Köln einst, dann
wurden es vier, jetzt bleiben noch
zwei. Alle anderen berichten an die
Entscheider in Detroit. Sogar einen
Ford-Deutschland-Chef soll es nicht
mehr geben und auch keinen Stell-
vertreter.
Damit droht Ford Köln und letzt-

lich Ford in Europa zumVasallen der
US-amerikanischen Ford-Zentrale
zuwerden.Dasistnichtnureineemo-
tionaleNiederlage für dieKölner.
Dadurch ergeben sich zwei ele-

mentare Gefahren. Erstens: In der
Belegschaft mehrt sich die Sorge,
dass die US-Manager das Gespür für
die Bedürfnisse des europäischen

Der Autobauer
entmachtet das

deutscheManagement
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Marktes gar nicht besitzen. Dass die
Sorge real ist, zeigen schon die Ent-
scheidungen der letzten Jahre. Ford
stand für preiswerte Autos für jeder-
mann, die aber „made in Germany“
sind.DasistGeschichte.DerausKöln
stammende Einsteiger-Liebling Fi-
esta ist eingestellt, diverseFamilien-
vans auch und der Golf-Rivale Focus
folgt. Fords elektrische, neue Autos
ausKöln,Capri undExplorer, starten
bei fast 50 000Euro.
Zweitens:JemehrAutonomieFord

in Köln und Europa verliert, desto
größer wird die Gefahr, dass der US-
Autobauer am europäischen Bedarf
vorbei produziert. Und damit steigt
das Risiko, dass sich Ford im
schlimmsten Fall vomMarkt Europa
verabschiedenmuss.

Jugend unter der Tarnkappe

S orgen, Unsicherheiten und
Perspektivlosigkeit bestim-
men den Blick junger Men-

schen in die Zukunft. Angesichts
der vielen Dauerkrisen und der er-
fahrenen Wirklichkeitsverengung
währendderCorona-Pandemiehat
die zuvor als selbstverständlich er-
fahrene Bereitstellungskultur La-
dehemmung bekommen. Aus
„made in Germany“ droht „marode
in Germany“ zu werden, die Aus-
sichtaufgarantiertewirtschaftliche
Prosperität schwindet.DieAnsprü-
cheandieeigenePersonunddasLe-
ben sind gedeckelt, viele Wünsche
und Träume drohen wie Seifenbla-
sen zuplatzen.
Das sind zentrale Ergebnisse

einer tiefenpsychologischenStudie
des „rheingold“-Instituts mit Ju-
gendlichen im Alter von 16 bis 24
Jahren. Der Blick auf sich und die
Welt führt die jungen Leute in eine
StimmungderHilflosigkeitundVer-
lorenheit: „Die Welt ist zu schnell
geworden, ich habe das Gefühl,
nichtmehr hinterherzukommen.“
Während sie sich ihrer eigenen

Bewältigungs- und Gestaltungs-
kompetenz als Heranwachsende
und junge Erwachsene noch nicht

Generationder16-bis24-JährigenhälteigenePositionennachaußenoftzurück –
Leben zwischenWohlfühl-Normalität undWunsch nach radikalemDurchgreifen

sichersind,erlebensieauch ihreEl-
ternhäufigalsähnlichverunsichert
und energiearm.
Zudem erscheint ihnen ganz

Deutschland zunehmend als sin-
kendesSchiff.VorallemdieThemen
Altersversorgung, bezahlbarer
Wohnraum, Inflation und Migra-
tion und die marode Infrastruktur
machen ihnen Sorgen. Diese Sor-
genkulissesteigertsichzumitunter
panischen Ängsten vor Altersar-
mut, vor Bürger- oderAtomkriegen
oder einerKlimakatastrophe.
Verstärkt wird dieses Verloren-

heitsgefühldurchdiefortschreiten-
de Erosion sozialer Gemeinschaf-
ten: „Wir haben keinen Genera-
tionskonflikt – wir haben einen
Konflikt in unserer Generation.“
Statt Konsens-Suche erleben die
jungen Menschen in ihrem Umfeld
verhärtete, unversöhnliche Lager,
Zerstrittenheit und Aggression.
Insbesondere in den sozialen Me-
dien werden Meinungskämpfe mit
zunehmender Härte geführt: Eige-
nePositionenzuäußern, führthäu-
fig zu massivem Bashing und zu
Ausgrenzung.Die Jugendlichenbe-
schreiben, dass sie ständig Sorge
hätten, sich angreifbar zumachen.
Als Reaktion flüchten die Betrof-

fenen in die Geborgenheit ihres je-
weiligenSilos.Hierkönnensiedem
Streit und den Zumutungen der
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„Cancel Culture“ entgehen, sich
gegenseitig bestärken und bestäti-
gen.Das führt jedochzu immerext-
remeren Positionierungen in der
eigenen Bubble: Man will nur noch
das gelten lassen, was zumeigenen
Weltbild passt. Die verschiedenen
Lager werden dadurch immer un-
versöhnlicher.
Obwohl die Jugendlichen diese

Silobildungbedauern,betreibensie
die Flucht in eine „absichernde
Selbstbezüglichkeit“ sehr bewusst.
ImengenKreisguterFreundeundin
der eigenen Privatheit fühlen sie
sich am wohlsten. Ähnlich wie die
Erwachsenen spalten sie die Welt
auf in eine private Eigenwelt, die
noch überschaubar und sicher ist,
undeinebedrohlicheAußenwelt,in
der schier unlösbare, nicht zu be-
zwingendeDauerkrisenherrschen.
Zwischen dem eigenen Schne-

ckenhaus und der äußeren Bedro-
hungswelt wird ein Verdrängungs-
vorhang aufgespannt. So sagen 70
ProzentderBefragten,siekümmer-
ten sich stärker um sich, ihre Fami-
lie, enge Freunde oder ihr Zuhause.
O-Ton aus einem der Tiefeninter-
views: „Mit den negativen Themen
will ich mich nicht ständig belas-
ten.“
Umdiesensicheren„Innenraum“

auf Dauer zu erhalten, offenbaren
dieJugendlichenihreMeinungoder
Haltung häufig nicht. Sie setzen
quasi eineTarnkappe auf, umkeine
Angriffsflächezubieten.Dabeieig-
nen sich die Befragten zumTeil be-
achtliche kommunikative Kompe-
tenzen an, mit denen sie sich cha-
mäleonartig unterschiedlichsten
Kontexten anpassen und dabei in
AuftretenwieGebareneinensouve-
ränen Eindruck zu hinterlassen su-
chen.
Die Tarnkappen-Strategie führt

zu einer gestauten Ausdrucksbil-
dung.Wut,Zorn,Streitlust,derMut
zum Eintreten für eigene Positio-
nenwerdenabgebremstoderunter-
drückt. Viele wagen es kaum noch,
sich offen, konfrontativ, fordernd
zu zeigen,weil sie stark destruktive
und persönlich verletzendeGegen-
reaktionenbefürchten.
Die gestaute Ausdrucksbildung

artikuliertsichineinerVielzahlpsy-
chosomatischerSymptome.Auffäl-
lig viele Jugendliche klagen über
Schlafstörungen, Müdigkeit, De-
pressionen, Anspannung, Unruhe
und Angstzustände. Auf gesell-
schaftlicher Ebene manifestiert

sichdiegestauteAusdrucksbildung
in einer zunehmenden Komplexi-
täts- und Kompromiss-Müdigkeit,
die zu einer wachsendenDemokra-
tie-Müdigkeit führen kann.
Um sich aus diesem Stau heraus-

zubewegen,entwickelndie Jugend-
lichen zwei unbewusste Erlösungs-
hoffnungen. Zum einen den
Wunsch nach einer Wohlfühl-Nor-
malität, in der möglichst die Spiel-
räume, die Sorglosigkeit, die Har-
monie und die Freiheiten der Vor-
krisenzeit wiederhergestellt und
Zukunftspläne wieder realisierbar
werden sollen.
Alternativ dazu erträumen junge

Menschen zum anderen die Auflö-
sung der beschriebenen Spannun-
gen durch radikale Einschnitte und
durchgreifende Maßnahmen.
62 Prozent wollen, dass in Krisen
mehr durchgegriffen wird. Die Ju-
gendlichen bewegen sich also zwi-
schen dem harmonisierenden Bild
des „Tischlein deck dich“ aus dem
gleichnamigenMärchen, indemal-

le wieder einträchtig und gut ver-
sorgt zusammenleben, unddemra-
dikalen Bild des „Knüppel aus dem
Sack“, in demalle Falschheitenund
Probleme entschieden ausgeräumt
werden.
DiePolitikkanndenJugendlichen

– jenseits populistischer Verkür-
zungenundScheinlösungen-Wege
aus der gestauten Ausdrucksbil-
dung eröffnen. Denn groß ist die
Sehnsucht junger Menschen nach
authentischer Führung, die nicht
autoritär agiert, aber glaubwürdig
und fokussiert die Kernthemen vo-
ranbringt. Groß ist auch die Sehn-
sucht nach konstruktivem Mitei-
nander und richtunggebender Ge-
schlossenheit. Die Bereitschaft ist
da,ansinnvollenundgreifbarenZu-
kunftsprojekten aktiv mitzuwirken
undsonichtnurSelbstwirksamkeit,
sondern auch das Aufgehoben sein
in einer übergreifenden Gemein-
schaft zu erleben.

DieJugendstudiedes„rheingold“-Insti-
tutswurdeimAuftragdesVerbandsder
Chemischen Industrie (VCI) erstellt. Sie
untersuchtnebenderLebenswahrneh-
mung16-bis24-Jährigenundihrempoli-
tischenDenkenauchihreSichtderChe-
mie-undPharmabranche. Imqualitati-
ven,tiefenpsychologischenTeilderStu-
diewurden64ProbandinnenundPro-
banden inzweistündigenTiefeninter-
viewsbefragt. IneinemzweitenSchritt
wurdendieErgebnisseaufeinerBasis
von1233Teilnehmendenquantitativ
abgeglichen.
www.vci.de/services/publikationen
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THORSTENBREITKOPF

STEPHANGRÜNEWALD
ist Geschäftsführer des Kölner

„rheingold“-Instituts für
tiefenpsychologischeMarktforschung.
In seiner Kolumne schreibt er aus

psychologischer Sicht über
gesellschaftlich relevante Themen
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